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W a s Jugoslawien 
zuvörderst nottut. 

Wenn wir an die Spitze unserer heutigen AuS« 

Führungen diese Aufschrift setzen, s« geschieht da« nicht 
ganz deßhalb, weil wir unsererseits die Antwort auf 
eine Rundsrage geben wollten, die ein Ljubljanaer 

Tagblatt vor einiger Zeit an seine Leser gerichtet 
hat. Wir habe» bie lange Reihr der einzelnen 

Mt'Munge» gelesen und gestehen, daß wir dieses 
Beginnen, da» von dem Gedanken eingegeben war, 

aus vielen Wegen den herauszuheben, der am 
geradesten zur Festigung unsere« von der Natur so 
reich beschenkten Staates führen könnte, zwar nicht 
neu, aber zeitgemäß genug finden. Nicht als Besser-
visier wollen wir uns unter die Beantwort« dieser 
von dem slowenischen Blatte in die Oesfentlichkeit 
gerufenen Frage stellen, sindern unsere Stellung, 
nähme wird uns deshalb aufgedrängt, weil wir 
ebenso wie unsere slawischen Mitbürger da« größte 
Interesse daran haben, daß unser Staat ein festes 
Dach über un« bilde. Daß Vertrauen herrsche, ein 
Vertrauen, daß von oben nach unten, von unten 
nach »den alle Bürger in die Gemeinsamkeit der 
Arbeit für den Fortschritt und das Gedeihen de» 
Staates führt. Wenn keine der bisher im erwähnten 
Blatt« veröffentlichten Anschauungen aus den Kern der 
Sache eingegangen zu sein scheint, sondern ein großer 
Teil da« Heil de« Staate« noch immer von der Ber« 
schärfung chauvinistischer Bestrebungen abhängen läßt, 
so ist die« für uns au« der Parteirichtung de« 
Blattes und seiner Leser hinlänglich erklärt. 

Wir, die wir seit de» Bestände unsere« König, 
reiches von jeder Mitarbeit, und geraume Zeit auch 
von der freien MeinungSkuodgebung, ausgeschlossen 
waren, müssen mit verschränkten Armen zusehen, 

Der goldene Stelgöüget. 
I n irgendeinem Zarenreich, in irgendeinem 

fernen Reich war einmal ein Zigeuner, der hatte 
eine I r an und sieben Kinder, und es kam so weit, 
daß sie weder was zu essen noch zit trinken hatten, 
— kein Stilck Brot war mehr im Hause! Zum 
Arbeiten war der Zigeuner zu faul, zum Stehlen 
zu feige, was war da zu tun? Er ging hinaus aus 
die Straße, stand da und sann. 

Da ritt gerade der tapfere Georg vorüber. 
„Guten Tag!" sagte der Zigeuner, .wohin reitest 
du?" — „Zum lieben Gott." — ..We«halb denn?« 
— „Befehl holen: wovon die Menschen leben sollen, 
womit sich ernähren." — „Sag' dem Herrn auch 
über mich Bescheid/ bat der Zigeuner, .frag' ihn, 
wovon mich zu ernähren er befiehlt.' — .Gut, ich 
werd« bestellen", antwortete der heilige Georg und 
ritt seine« Weges. 

Der Zigeuner aber wartete und wartete und 
kaum sah er den heilige» Georg zurückreiten, so 
fragte er ihn: „Hast du über mich berichtet?" — 
„Nein", erwiderte der heilige Georz. — ..Warum 
nicht?" — „Hab's vergessen!" 

Ein zweue« Mal ging der Zigeuner hinaus 
auf die Straße und traf wiederum den heiligen 
Georg, und der ritt abermals zum Herrn wegen 
eiues Befehls. Der Zigeuner bat wieder: „Leg' ihm 
meine Sache v o r / — . G u t ' , sagte der heiltge 
Georg und vergaß eS abermals. 

wie der Staat von den sogenannten staatSerhaltenden 
Parteien auseinanderregiert und das Vertrauen der 
Bevölkerung, da« in jedem geordneten Staatswesen 
in die Regierungsmaßnahmen gesetzt werden muß, 
systematisch erschüttert wird. Solange diese Parteien 
nicht selbst zum Bewußtsein gekommen sind, daß 

ihre bisherige Taktik, dai Höherstellen v»n Partei-
interesien über das reine Staatsinteresse, der Handel 
.mit seinen lebendigsten Auswirkungen zugunsten der 

Parteistärkung jeder Konsolidierung hinderlich ist, 
solange wird von einer Aufwärtsbewegung auf 
wirtschaftlichem und innerpolitischem Gebiete, ferner 
von einem freien, kraftvollen außenpolitischen Stande 
wenig die Rede sein können. 

Wenn wir die Gesetze nnd Ber«rdnungen der 
letzten Zeit überblicken, soweit dies überhaupt 
möglich ist, so müssen wir die trübe Erfahrung 
machen, daß sie zum großen TeU übereilt erlassen 
wurden. Ohne genügende Rücksicht aus wirtschaftliche 
Verschiedenheiten versaß«, haben sich gerade die wich-
tigsten in der Praxis in die Undurchsührbarkeit ver-
klemmt. Es ist der bedauerliche Fall eingetreten, 
daß einzelne Gesetze sistiert werden mußten. Wir 
nennen nur ein bezeichnendes Beispiel: Da« Umsatz-
steuergesetz. Dies wäre zweifellos nicht notwendig 
gewesen, wenn das Gesetz vor feiner Erlassung ent-
sprechend gründlich durchberaten worden wäre. Wa« 
in anderen Ländern möglich gewesen ist, wäre auch 
bet un« durchzuführen gewesen, wenn das Gesetz 
aus den tatsächlichen Verhältnissen heraus Gesetz 
geworden wäre und nicht umgekehrt aus diese aus-
gezwungen hätte werden wollen. Da« gleiche läßt 
sich von zahlreichen Taxvorschreibungen sagen, z. B. 
Taxen für Fuhrwerke usw., die in der Bevölkerung 
unnützerweise böse« Blut gemacht und in weiten 
Kreisen Unzufriedenheit erweckt haben. 

E« ist äußerst bedauerlich, daß infolge der-

Ging der Zigeuner «in drittesmal auf die 
Straße hinaus, erblickte den heiligen Georg und 
dat ihn: „Erzähl' von mir dem lieben Gott." — 
.Gut, ich werd' e« ihm sagen." — „Aber bu wirst 
es wohl wieder vergessen?" — .Nein, ich vergesse 
es nicht." Aber der Zigeuner glaubte ihm nicht. 
„Gib mir deinen gold«»en Steigbügel," sagte er, „ich 
werd' ihn ansbewahren, bis du zurückkehrst; denn 
sonst vergißt du'« wieder." Der heilige Georg nahm 
den Steigbügel ab, gab ihn dem Zigeuner und ritt 
mit einem Bügel weiter. Er kam zum Herrn und 
fing an zu sragen: wovon die Menschen leben soll-
un, womit sich ernähren? Er bekam seine Befehle 
und wollte schon nach Hause reiten. Kaum setzt er 
sich auss Pferd, so bemerkt er, daß ein Bügel fehlte; 
er besann sich auf den Zigeuner. Er kehrte zum 
lieben Gott zurück und sagte: . M i r ist auf vem 
Wege auch ein Zigeuner begegnet »nd der hat mir 
aufgetragen zu sragen, wovon er sich nähren solle?" 
— „Dos Handwerk ves Zigeuner»," erwiderte der 
Heer, „ist bieses: was er einem nimm!, das behält 
«r zurück! Seine Sache ist zu betrügen und falsch 
zu schwören!" 

Der heilige Georg stieg auf seinen Gaul und 
ritt zum Zigeuner: „Na, du hast wirklich wahr ge-
sp'»che»! Hättest du nicht den Bügel genommen, 
hält' ich dich wahrhaftig vergessen." — „So dachte 
ich mit'«," meinte der Zigeuner, „jetzt aber wirst 
du mich dein Lebtag nicht vergessen: schaust du auf 
den Bügel, sofort wirst du meiner 'gedenken. Na, 

artiger Maßnahmen schließlich niemand «ehr weiß 
was rechtens ist. Pflicht jedes Staatsmannes muß 
e« sein daraushinzualbeiten, daß da» Rechtsgefühl 
und damit die fozenannte Steuermoral gekräftigt und 

gehoben wird. Wir besitzen eine Anzahl von Gesetzen, 
die schon seit Monaten in Krast stehen, jedoch bi« 
heute von den Behörden nicht angewendet wurden. 
Wir haben in den Spalten diese« Blattes besonders 
einer Erscheinung öfter« unsere Aufmerksamkeit zu. 
gewendet, die geradezu typisch für die Ausfassong 
dieser unbestreitbar wichtigen Dinge genannt werden 
kann. Die Auszahlung der LOHigen Staatsbon« 
wurde durch ein Finanzgesetz bi« 1. April 1921 in 
Aussicht gestellt. Bi« heute hat es unsere» Wissen« 
nach kein Vertreter der staatSerhaltenden Partelen 
sür nötig erachtet, die Durchführung diese« Gesetze« 
zu fordern. Man sage nicht, daß die« Kleinigkeiten 
seien. Wenn auch die Presse in dem raschen Wandel 
von Ereignissen und anderer Gesetze und Bestim-
mungen diese» Gesetz nnd seine Durchführung 
scheinbar vergessen hat und es resigniert über-
geht: im Bewußtsein de« Volke» lebt daS nicht 
gehaltene Versprechen weiter und leiht jeder neuen 
Verfügung den berechtigt vorurteilsvollen Maßstab. 
Zwischen wichtigen und unwichtigen Gesetzen kann 
vom Gesichtlpunkte der Durchführung nicht unter» 
schieden werden. Jede« Gesetz und jede Verordnung 
müssen von oben ausnahmslos und restlos «rsSllt 
werden, wenn man dasselbe auch vom einzelnen 
Stant»bürger verlangen will. Hier ist der Hebel 

anzusetzen. Da« ist wirkiche Arbeit für unseren Staat, 
da« tut Jugoslawien und jede« anderen Lande zu. 
vörderst not. Daß man auf den Ministerstühle!, von 
dieser Notwendigkeit allgemach überzeugt wird, de-
weist der ,Runderlaß de« Innenministers an die 
Provinzialregterungen. den wir v«r kurzem mitge-

teilt haben. Darnach scheint e« höchste Zeit zu sein. 

und wa» hat den der Herr gesagt?" — „E r hat 
gesagt, wenn du irgend jemand etwa« nimmst, es 
verhehlst und abschwörst, dann soll e« dein sein!" 
— „Schönen Dank", sagte der Zigeuner, verneigte 
sich und wollte heimwärtsgehen. „Wohin?" sprach 
der heilige Georg. ..gib mir meinen Steigbügel 
wieder!" — „Was für einen Bügel?" — .Den 
du von mir bekommen hast." — „Wann hab' ich 
einen Bügel bekommen? Ich seh' vich zum ersten, 
mal und hab' ganz gewiß keinen Bügel erhalten, 
bei Gott nicht!" schwor der Zigeuner. 

Was war da zu machen. Der hellige Georg 
stritt sich lange herum, aber mußte schließlich ohne 
den Bügel fortreiten! „Der Zigeuner hat doch die 
Wahrheit gesprochen: bätt' ich «hm den Steigbügel 
nicht gegeben, wüßf ich nicht« von «hm; jetzt aber 
werd' Ich mein Levtag an ihn denken!" 

Der Zigeuner nahm den goldenen Bügel und 
ging, ihn zu verkaufen. Und al» er so dahinwandert, 
fährt ihm der Gutsherr entgegen. , Verkaufst dn den 
Steigbügel, Zigeuner?" — „Jawohl." — ..Wa« 
vnlangst du?" — Anderthalb tausend Rubel." — 
„Warum so viel?" — .Weil er von Gold ist." 
— „Na. dann gut!" sagte der Herr «nd griff in 
die Tasche, aber da warcn nur eintausend Rubel. 
„Hier hast du tausend, Zigeuner, gib den Bügel 
her. Da« fehlende Geld vekvmmst du noch." — 
»Nein, Herr, die taufend Rubel kann ich ja nehmen, 
aber den Bügel geb' ich nicht her. Schickst du mir. 
wa« vereinbart ist. so bekommst du auch bie Ware." 
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die Versassung»vorschristen zur unzweideutigen Durch» 
sührung zu »ringen. V««mte un» vehörden müssen 
1» Ginne diese« Erlasse« rückstcht»lo» zur verant 
Wartung gezogn, «erdea, die sich fliec bie b«schw«. 
rentn Gesetze leichtfertig hinwegsetze». 

Die Gch»ieri,leiten, in kennt sich unser Gtct 
trotz seine» Reichtun» befindet, gehen mi t über die 
natürlichen Voraussetzungen und Nachkrieg»«rschti 
nungen hinau». wenn «an ehrlich sein nil l, wird 
e« nicht schwer sein herauszufinden, daß ein großer 
te i l dieser Schwierigkeiten sich au» den geschilderten 
Ursache» herleitet. Nur gewinnen sie durch Mittel 
barkeit und Zusammenhänge verschärfte Wirkung. 

Die Gottscheer Bauern-
parlei und die Partei der 

Deutschen. 
Die Gottscheer Zeltung, da» Organ der Gottscheer 

Bauernpartei, schreibt in ihrer Nummer »o« 15. 
Februar unter andere«: 

von der Erkenntni« geleitet, daß einzig und 
allein die Einigkeit unsere» Volksstamme» un« jene 
Früchte bringen kann, die un» nach unserer Volk», 
zahl und Arbeitskraft gebühren, haben sich sogleich 
nach dem Umsturz« in unserem Ländchen zielbewußte 
»ottscheer gefunden, die die politische Organisation 
der Gottscheer Bauernpartei gegründet haben mit 
dem Leitsätze, alle Gottscheer ohne Unterschied der 
Person und de» Stande» aus einer Plattform zu-
sammenzubringen, um so selbständig und unbeirrt 
durch andere Parteien die politischen Fragen zu 
prüsen und zu regeln. Leider konnte die Partei in 
der ersten Zeit nicht in dem gewünschten Maße 
ausgebaut werden, da sich der Entfaltung derselben 
verschiedene Hindernisse in den W«g gestellt haben. 
Erst nach «nnahme der Verfassung war die Zeit 
de« Handeln» gekommen und so wurde im Vorjahre 
unser« Partti ausgebaut. Wie richtig der Gründung«, 
gedanke war, d«w«ist der Ausschwung, den unsere 
Partei tu der letzten Zeit genommen hat, wohl in 
der Erkenntnis, daß in diesen schweren Zeiten einer 
für alle und alle für einen einstehen müssen. 

Wir Deutsche in Jugoslawien verfolgen keine 
nationale Eroberungspolitik, wir stehen aus dem 
Boden der Verfassung und wollen dem König» und 
dem Vaterlande treu dienen und auch zum Auf« 
schwunge des Staate« beitragen mit allen unseren 
Kräften, doch muß auch un« gewährt werden, wa» 
un« nach der Verfassung und.den Gesetzen zusteht-
Um unsere Rechte zu wahren, ist e« aber ersorderlich, 
daß sich alle Deutschen iu einer eigenen Parteiorga-
nisation finden, um ihre berechtigten Wünsche und 
Beschwerden durch Leute ihre« Stamme» und Blute» 
bei dem zustandigen Forum vorbringen zu könnni. 
Unser inländische» Deutschtum dars nicht aus »er» 
schiedene slawische Parteien aufgeteilt werden, weil 
eine derartige Aufteilung unsere« Volke große Nach» 

Der Herr gab ihm tausend Rubel und fuhr 
heim, und kaum war er zu Hause, s» nahm er 
fünfhundert Nabel und schickte sie durch seinen 
Diener de« Zigeuner: „Gib diese» Geld dem Z i , 
grüner," sagte er, „und nim« von ihm einen g,ld» 
nen Steigbügel." 

Nun kommt der Lakai in die Hütte de» Zigeu» 
ner». „Guten Tag, Zigeuner." — „Guten Tag, 
guter Mensch." — „Ich hab' dir Geld vo« Herrn 
gebracht." — „Na, dann gib her. wenn du'« mit« 
gebracht hast." Der Zigeuner nah» die fünfhundert 
Nudel und bewirtete den Lakaien mit Gchnap», bi» 
jener betrunken war. Dann wollte sich der Lakai 
auf den Weg nach Hause machen und sagt« zum 
Zigeuner: „Nun gib «ir den goldenen Steigbügel." 
— »Wa» für einen Steigbügel?" — „Den du de« 
Herrn verkauft hastl" — .Wann hab' ich einen 
verkauft? Nie hab' ich eine» Steigbügel gehabt." 
— „Na, dann gib da« Geld zurück!" — »Welche« 
Geld?" — „Ich hab' dir doch vorhin fünfhundert 
Rubel gegeben." — .Hab' kein Geld gesehen, bei 
Gott, ich hab' kein'» gesehen! Um Ehristi willen 
hab' ich dich bewirtet, wie sollt' ich da Geld von 
dir neh«en I" Und so leugnete der Zigeuner alle« ab. 

>l» derBHerr da»on erfuhr, keilte er zu» Zi-
grüner und schrie: .Wa» soll da«, du Dieb, da» 
Geld nimmst dn, aber gibst den goldenen Steig, 
biigel nicht her?" — „Was für einen Steigbügel? 

teile bringen würd». Ersten» würde reine der p * 
wischen Parteien für die berechtigten Winsche der 
Deutschen »in, Lanze brechen, schon au» parteip». 
lililchcn Gründe» nicht, un nicht v«n de» anderen 
Parteien al» germanophil hingestellt zu werdeu, wa» 
sich in den letzten drei Jahren zur Genüg» g»ltend 
gewacht hat, da sich nicht »in, Partei, «»der in 
Worten noch in Taten, für die Deutschen eingesetzt 
hat. Zweiten» würde ein» Zersplitterung der Deutschen 
durch Austeilung auf verschiedene slawisch« Partkien 
i» politischen varteileben ein« Uneiniakeit unter un» 
selbst herbeiführen, die un« zur vollständigen Ohn-
macht in allen politischen und wirtschaftlichen Fragen 

.virdammen würde. Um diefen Gefahren vorzubeugen, 
bleibt un« Deutschen in Jugoslawien nur der «ine 
Weg übrig, d«r Zusammenschluß aller Deutschen in 
einer Parteiorganisation. Die Deutschen sollen sich 
im Staate auf festem Grunde ein eigene« Hau« 
bauen, da« sie nach ihre» Gutdünken einrichten 
kinue» und in welchem sie auch Hausherr,»recht» 
auliib»» sollen. 

I n diese» Sinne begrüßen wir Gottscheer die 
neue Partei und geben die au»drückliche Erklärung 
ab, daß sich die Gottscheer Bauernpartei al» Unter-
organisation der großen Einheit«partei sühlt und für 
dieselbe stet« mit all ihren Kräften eintreten wirb. 
Wir beglückwünschen auch die Männer de» vorbe» 
reitenden Ausschusse« zu ihrer großen Tat und hegen 
die Zuversicht, daß sich die aus unsere Partei ge-
gründeten Hoffnungen erfüllen werden. Dru» auf 
zur Tat ! 

Das Deutschtum in Groß-
rumänien. 

Bon Prof. Dr. Raimund F. Kaindl, Graz. 

Der großen deutschen Au»wanderung»bewegung, 
die im 18. und 19. Jahrhundert zahlreiche Schwaben 
donauabwärt» geführt hat, verdankt da« jetzige Groß« 
rumänien eine stattliche Zahl fleißiger und wohl. 
hab«nder Bürger. Die weit größere Hälfte der eine 
Million zählenden Deutschen Großrumänien» wird 
al» „Schwaben" bezeichnet, wenn sie auch »icht in 
ihrer Gesamtheit au« dem eigentlichen schwäbischen 
Gebiete kommen. I m Vanat, der vukowina, in 
Befsarabien und in der Dobrudscha sind ihr» zahl, 
reichen Ansiedlungen entstanden. Ueberall hat man 
»cch die schwäbische Mundart, die Lieder der alten 
Heimat, noch sind viele schwäbische Sitten erhalten, 
die schwäbische Frau hält breite Hüften für beson-
»er« schön und ruft sie durch Anlegen vieler ge-
teifter Ricke hervor. Den Stolz der schwäbischen 
Zrau bilden die getürnten Betten voll Polster. Da» 
ind schwäbische Wahrzeichen, wohin man auch kommt. 
Dazu Reinlichkeit, Fleiß und ansehnliche Häuser, 
viel haben die Eingeborenen schon von ihnen ge-
ernt, doch auch jetzt unterscheidet sich da» deutsche 

Dorf und da« deutsche Feld von de« seine» Nach-
>arn. viele ihrer Ansiedlungen übertreffen wohl die 
n der alten Heimat an Stattlichkeit und Wohl, 
jibenheit. Auch reich»deutsche Reisende haben ihnen 

Sag doch selber, Herr, wie wäre e« möglich, daß 
ein Bettler wie ich «inen goldenen Steigtuigel de-
sitzen könnt«!" — Und der Herr plagte sich mit 
ihm ab, doch alle» war vergeblich, „komm vor Ge-
richt", sagte er schließlich. „Gut," meinte der Zi-
geuner, .aber bedenk nur, wie sollte ich so mit dir 
fahren? Du bist in allem ein vornehmer Herr, ich 
aber bin nur «in Tölpel »nd Bauer! Gib mir zu-
vor ordentliche Kleiber, dann wdllen wir zusammen 
fahren." 

Da ließ ihm der Herr von seinen eigenen 
Kleidern welche geben, und sie fuhren in die Gtadt 
zum Gericht. Und al» sie vor den Richtern standen, 
erzählte der Herr: „ Ich hab' einen goldenen Steig-
bügel vo» diesen Zigeuner gekauft. Da» Geld hat 
er genommen, aber den Bügel gibt er nicht her." 
Der Zigeuner aber sagte: „ I h r Herren Richter l 
bedenkt nur, wie sollt' ein Bauerntilpel wie ich zu 
einem goldenen Steigbügel kommen? Nicht einmal 
Brot gibt'» bei «ir zu Hause I Ich weiß »icht, wa» 
dieser von mir will, vielleicht sagt er noch, daß 
auch meine "Kleider ihm gehören I" — „Ja, gewiß 
find fie «ein!" schrie d«r Herr. — „Da seht, ihr 
H«rr«n Richters 

Und so fand der Handel fein Ende. Der Gut»-
Herr fuhr, ohne etwa» erreicht zu haben, nach Haufe, 
der Zigeuner aber lebte herrlich und in Freuden. 

voll« Anerkennung gezollt. Ueberall haten dies« 
Schwabe» ihr gut völkische» E«pfinden genährt. 

Den Deutsche« Srotzrumäniens si»d bei ihr», 
Anschlüsse von rumänischer Geit« wichtige Zugeständ» 
nifle auf völkischem Gebiete gemacht wordea (Karl», 
burger Beschlüsse). Deutsch« Gprach« und deutsch« 
Eigenheit sollt, überall g«wahrt bleib«». Wechs«l der 
Regierungen und der Parleigruppierungen. Ueber, 
eiser und Kurzsichtigkeit untergeordneter Behörden 
haben freilich viel von diesen Versprechungen fraglich 
gemacht. Die beschlossene Agrarreform, die da» Au«» 
maß größerer Grundbesitze zugunsten Besitzloser eiu» 
schrinkt, trifft jene Deutschen hart, die durch uner» 
»üblichen Fleiß bedeutende» Gruudbesitz erworben 
Haien. Der Gebrauch der deutschen Sprach« i n 
öffentlichen Leben ist beschränkt, deutschsprechend« 
Beamte werden zurückgesetzt, deutsche On»name?. 
Straßennamen usw. getilgt; selbst deutsche Familien, 
namen versuchen Orl»behörden zu rumänistere». Auch 
die deutscht U»iversttät in Ezernowitz wird ru»ä-
visiert; nur wenige deutsche Professoren tragen noch 
an ihr vor und einer der rumänischen Professoren, 
der in Ezernowitz und Wien seine Bildung erhalten 
hat, wagt e«, deutsche Kultur zu schmähen. 

Aber unentwegt treten die Schwaben und 
übrigen Deutschen für ihr gute» Recht ein, und da» 
völkische Leben entfaltet sich frisch weiter. Da« 
deutsche Schulwesen entwickelt sich gut und gern soll 
hier bekannt werden, daß die Bukarest» Regierung 
im allgemeinen verständiger dieser Forderung ent-
gegenkommt al» früher die Budapest». Auch i« 
Banat und in Bessarabien entstehen deutsche Mtttel-
schulen. Deutsche Volksschulen gibt eS überall, ein 
Teil der deutschen Schulen wird noch au» völkischen 
Mitteln erhalten, sonst aber sorgt der Staat für 
sie. Uederall erstarkt da» deutsch« BereinSwesen. Auch 
im Banat gibt e« jetzt eine große Reihe schwäbischer 
vereine. Der Deutsch - schwäbische Kulturbund 
zählt hier etwa IV.lXX) Mitglieder iu 60 Ort»-
gruppen. E» wird weiter eine gemeinsame große 
Volk»organisation angestrebt, die alle Banater 
Schwaden unbeschadet ihrer besonderen politischen 
Gesinnung zusammenfassen soll und bei de» engen 
nachbarlichen Beziehungen der einzelnen Orte in 
jede Gasse und jede« Hau« dringen wird. Aber auch 
alle übrigen Deutschen Großrumänien« schließen sich 
«ach dem Beispiele ihrer früheren Tagungen anein-
ander. I m September 1921 fand in Czernovitz eine 
große von allen deutschen Gauen beschickte Tagung 
statt, aus der der verband der Deutschen Groß-
rumänien» gebildet wurde. I n jedem Gau (Alt» 
rumänien und Dobrudscha, Banat und die früheren 
Teile Ungarn», weiter in Bessarabien, der Buk»-
wina, Siebenbürgen) besteht ein Volk» rat. Die Haupt-
leituug hat ihre» Sitz in Hermannstadt, die gemein-
amen Tagungen wechseln ihren Ort. Auch alle 
»rutschen Abgeordneten de» Bukarester Parlament« 
»ilden einen verband. Durch Veranstaltung von 
vortrügen (in Hermannstadt HochichuUarse), Pflege 
>e» deutschen Theater«, de« ZertungSwese»«, veran-
taltungen von Ausstellungen u. dgl. wird für die 
Entwicklung deutscher Kultur und Wirtschaft gesorgt. 

Zahlreiche Schwaden besuchen die Universitäten 
Deutschösterreich» und de« Deutschen Reiche«. Wieder« 
holt haben rumänische Staat«männer in der letzten 
Zeit die deutsche Tüchtigkeit anerkennen müsse». So 
hat der Kriegsminister vor kurzem versichert: „Wir 
werden glücklich sein, wenn wir auf Verwaltung». 
Posten de« Staate» so ardeitsame und ordnnng»-
liebende Männer haben, wie e» die schwäbischen und 
sächsischen Beamten sind." 

Unsere schwäbischen volkggenossen im Südosten 
haben da« Brot ihrer Adopiivheimat »icht umsonst 
gegessen, sie haben ihrer alten Heimat keine Unehre 
gemacht. wiener Mittag. 

Politische Rundschau. 
Inland. 

v>« Moratorium. 
Die Negierung hat einen Gesetzentwurf über 

die Stundung vo» au»ländischen Zahlungen au»» 
gearbeitet, ber de« Prästdiu« de« Parlamente« übn. 
reicht wurde. I n Betracht kommen dafci Valuten, 
die cintn höheren Kur« ab» der Dinar haben. Läng-
sten» 15 Tage nach Inkrafttreten d,« G«f«tze» 
«fisstn di« Kaufleute i« Wege der Handel»» und 
Gewerbekammern oder ihrer Gre»i«n melden, »b sie 
die Stundung in Anspruch nehmen. I n jede» Falle, 
in de» die Zahlung»unsähigkeit auf den Dinarsturz 
zurückgeführt werd«» kann, wird da» Handelsgericht 
auf den entsprechend«» Antrag hin da« Moratorium 
bewilligen. 



f i u m m t r 16 C I K i t t Z e i t u n g ®(il« 8 

Au» 5cm 2Rinift«rrate. 
Aus ktr Sitzung bt i Ministerrate« »»« 17. 

l. M . tviirdr über bte vilpstegung der passiven Ge-
biete in unsere« Stalte o«r|atb»lt. 88 wurde 
beschlossen, diesen Landstrichen rasche Hilfe zu bringen 
und «it der Versorgung zu beginnen. Ferner würd« 
da» Junenxinlsttrium ermächtigt, einen Grsetzent-
Wurf über die Ausnahme in den Staat»bürg«vtr. 
band ou»zuarbeiten und ihn de« Parlamente vor» 
zulegen. Auch wurde deschlosf«», in Hinkunft hoch-
wertige Kohle i» Aullmde anzukaufen und in der 
Kolonisierunz Südserbien« sortzufahren, vor alle« 
durch jene Bevölkerung, die au» den von Italien 
besetzten Gebieten in da« jugoslawische Königreich 
übersiedelt ist. 

Für «in ungeteilt«» vaimatien 
I m llnterau«schvß für die Zerteilung de« Staate« 

>u verwaltung«gebiete stellte dieser Tage der dal-
matinische Abgeordnete Dr. Ante Dulibic den An-
1r«g, die Vota Kotor«ka (voche bi Cattaro) nicht 
h m Berwaltung«gebiet von Letinje, sondern Split 
anzugliedern. Uederhaupt fordere er, Dalwatien nicht 
in drei Teil« zu zerschneiden, sondern e« al« eine 
Verwaltung«einheit mit den bi«herigen Grenzen und 
dem Sitze in Split bestehen zu lasten. Er betonte, 
daß Daimatien im Falle seiner Dreiteilung keine 
Oestandmöglichkeiten hätte und seine Verwaltung«, 
arbeit nicht entfalten könnte. ?« bilde seit alter»tzer 
»in einheitliche« territoriale« Ganze«. Di» natürlichen, 
wirtschaftlichen. sozialen und finanziellen Verhältnisse 
»erlangten, daß da« Land nicht in Stückchen zer. 
schnitten »erde. Der Seevnkehr könn« nur aufblühen, 
»enn valmatien f» bleib« wi« bi«hrr. Der Unter-
autschuß nahm den Regierung»antrag an und schlug 
die Bucht von Kotor de» Tetinjer Gebiete zu. 

v o r d«n Gemeindewahlen 
in der Woiwodina 

Der Ljubljanaer Iutro läßt sich eu« Novisad 
berichte»: Mit Rückficht auf die Meldungen ver-
schtedever Beograder Blätter, deß die Deutschen und 
Magtzrren in der Woiwodina ein« Vereinbarung zu 
ge»etnsa«e« vorgehen bet den Gemeindewahlen ge« 
troffen hatten, wird in deutschen führend«» Kreisen 
betont, daß zwischen den Deutschen und Magyaren 
kein Abkommen getroffen word«n sei. <Zi» solch«« fei 
schon de«halb nicht möglich, weil di« Deutsche Partei 
grundsätzlich aus dem Staat«standpunkt« beharre, 
während di« Magyar«» in jede« ihr« bi»herigen 
politischen Schiitte eine g«wiss« irridentistische 
Tendenz verfolgt hätten, die von den Denlschen 
start verurteilt wied. 

Vorbesprechung d«r »leinen «nt«nt« 
»n Ljubljana 

Wie a»« veograd gemeldet wird, besteht di« 
Adstcht, «in« Zusammenkunft von Gtaat««änner» 
der kleinen Entente in Ljubljana erfolgen zu lassen. 
Der tschechische Ministerpräsident Dr. Benesch wird 
von Pari« nicht direkt nach Prag zuräckk«hr«i>, 
sondern «it de« Simplon Sspreß nach Ljubljana 
leirwen, «e er sich mit Paic und de« Außen« 
minister Dr. Vini i i über Fragen der Konferenz 
von Genua beraten wird. I n Beograd hat dies» 
Nachricht S«»satioa hervorgerufen; man schreibt 
der Ljubljanaer Zusammenkunft die grißt« Bedeutung 
b«i, hzup!'ächl-ch wegen der Möglichkeit eine« «in-
tritt«« »»n Polen und Griechenland in di« kl«in« 
Entente noch »er der Konferenz von Genua. 

Slabii aus d«r Konferenz von G«nua? 
Wi« sich di« Frankfurter Zeitung au« Ro« 

melden läßt, empfing di, römische Regierung am 
19. F»bruar «in« Bittschrift der Radii-Partei, worin 
gebet«« wird, euch di« Vertreter Kroatien« zur 
Konserenz von Genua zuzulassen. Di , Consulta 
het da« Ersuchen an de« Obersten Rat zur Ent« 
scheidnng weitergeleitet. 

Zustand. 
Di« »l«in« Entente für di« Verschiebung 

d«r Konferenz von Genua. 
Wi« die Baseler Ratioualzeitung meldet, ist der 

Schweizer Bund««rat offiziell davon verständigt wor-
den, daß von der kleinen Entente ein« Verschiebung 
d«r Konserenz von Genua u« drei Monat« been-
tragt worden ist. Da einen solchen Aufschub von 
dr«i Monaten auch Poincarö in seiner Rot« an 
England verlangt hat, ist d«r Zusammenhang zi««» 
lich dtutlich. 

Au»schlud der Kleinen «ntente 
von d«r SachverständtgenKonferenz 

Frankreich hat in «wer Note an England die 
Btijiehung der kleinen Entente zur Sachverständigen« 

konfertnz vorgeschlagen, die zur Vorbesprechung de« 
Wirtschasttprogramme« der Konferenz von Genua 
von den Beittetern der fünf Großmächte abgehalten 
werden wird. I n der englischen Antwort wird er» 
klärt, e§ liege kein Srund vor, zur Konferenz die 
Sachverständigen anderer oder einiger Mächte mit 
Autschluß anderer «inzulad«n. Die englische Re-
gitrung hält an der raschen Regelung dieser Frage 
fest, damit sich di« Sachverständigen ehesten« in 
London einfinden können. 

Britisch« Schwierigkeiten. 
Di« Lag« in Indien ist weitau« ernster al» 

sie di« spärlichen Zeitung«nachrichten, die die »nglische 
Zensur paffi«r«n können, hinstellen. I n «iner der 
letzten Debatten l« Unterhaus« würd« auf di« Gefahr« 
lichkeit der indischen Ausstand«bewegung, die trotz d«r 
radikal«» Maßregeln der englischen Behörden an Um-
fang gewinnt, mit besonderem Nachdruck hingewiesen. 
Da di« Regierung sich auch auf einen Teil dir 
indisch«» Truppen nicht mehr glaubt verlassen zu 
könne», wird n«b«n der bereit» in Gang gebrachten 
Au«h«dung von Freiwilligen unter den in Indien 
lebenden Engländern an Tntppenstndungen au« 
England in beträchtlich«« Umfang« gedacht. Die 
Stellung Lloyd George« erscheint aus« neue durch 
die französische Politik gejühide!, Wenn auch einer-
seit« England alle Schritte unternimmt, um sein« 
Jnt«ressen Im nah«» Orient nötigenfall« auch mit 
Waffengewalt zu wahre», wozu u. a. ein« auffallend 
starke Ansammlung britischer Flottenkräfie in Gib-
raltar gehört, fo wird anderseü« doch wieder damit 
g«r«chnrt, daß Lloyd George einem Nachfolger werde 
weich«n müssen, der Frankreich gegenüber zu sehr 
weitg«h«nd«n Zuzeständiffen bereit ist. 

Di« Annahm« de» englisch-irischen Au»« 
gleiche» im «nglisch«n Unterhau». 
Dieser Tag» würd» im englischen Unterhause 

in zweiter Lösung di» vbstimmung über da« englisch-
irisch« Abk««men vorgenommen. Der frühere Pce-
«ier«inister A«quith empfahl di« Annah«e de« 
vertrage«, damit aus diese Weise die resche Aus-
nahm« der Regierung«geschäfte durch di« irisch« Re-
gitrung ermöglicht werden. Für di« Arb«it«r unter» 
stützt« diesen Antrag der Arbeiterführer Thoma«. 
Der Gesetzentwurf wurde «it der großen Majorität 
von 502 gegen 60 Stimmen angenommen. 

Sgypten freie» Land. 
Die englische Regierung hat an den Sultan 

von Egypten einen Brief folgenden Inhalte« ge-
schickt: Die Regierung von England, die seinerzeit 
da« Protektorat über Egypten errichtet hatte, erfährt, 
daß die egyptische Bevölkerung die Aufhebung der 
englischen Schutzherrfchcst über ihr« Heimat fordert. 
England will sich dem Willen de« Volke« nicht ent-
gegenstellen und betrachtet »on nun an Eghpten al« 
»inen unabhängigen Staat, und da« ohne verbind« 
lichkeit und Bedingungen. Serval Pascha kann 
sofort die gesetzgebende Versammlung einberufen und 
die Regierung bilden. Erst mit der neuen Regierung 
wiid England bezüglich der Sicherung des Suez-
kanale« i« Falle eine« Angriffe« durch eine dritte 
Macht v«rhandela. 
Di« Annäherung zwischen Sowjetrujzland 

und Frankreich. 
E« ist bekannt, daß kein Land da« Sowjet-

system in Rußland so hartnäckig bekämpft hat wi« 
d>« französisch« Republik. Di« tschechischen Legionen 
in Sibirien, die Koltschakarmee, Judenisch, Denikin 
und Wrang«! waren di« Werkzeuge Frankreich«, um 
den Sturz der Sowjet« herbeizuführen. Wenn nun 
gleichwohl eine Aenderung im Tone sowohl in Ruß-
land al« auch in Frankreich in der gegenwärtigen 
Znt festzustellen ist, so ist e« al« sicher anzusehen, 
daß in beiden Fällen da« verhältni« zu England 
ein« entscheide r>ve Roll« spiel». Der von jeher eng« 
landfeindlich« Pariser Matin hat eine förmlich» 
Kampagne für »in» direkt» Verständigung zwischen 
Frankreich und Rußland «röffnet, ohne a?«rding« 
b«i d«r Kl«inbourgeoisie Frankreich« bi»her viel An-
klang gesunde» zu haben. Die Räteregierung, die 
von den Franzosen auf einmal al« di« Trägerin 
der russischen Nationalinteresse» bezeichnet wird, sieht 
irotz ihrt« Wunsche« nach einer möglichst engen 
Verbindung mit Deutschland in den Erklärungen der 
deutschen Regierung die Zustimmung zu dem engli-
scheu Plan «ine« internationalen Autnützung«konsor-
tium», auf da» Rußland nicht eingehen könne. 

Sowjetruhland» Aufmarsch in Genua. 
Au» Mr.«kau wird gemeldet: Um ihrer Del«« 

galio» in Genua größere» Gewicht beizulegen, ist 
di« Moskauer Regiern 'g bestiebt, von allen jenen 
föderativen Cowjetrepndliken, [die keine Einladung 

zu der Konferenz in Genua erhalten haben, vol l-
machten zu erlange», so daß die russische Dele-

fiation al« MandatSträger nicht nur Eowjetrußland«, 
ondern auch mehrerer neu gegründeter Staaten uno 

verschiedener Nationen in Genua erscheinen wird. 
Die Mo«kauer Regierung will dadurch beweisen, 
daß ihr Einfluß weit über die Grenzen Sowjet-
rußland» r icht. Da« Hinderni«, da« in der Ant. 
wortnote der Sowjetrepublik auf die italienisch« Ein-
ladunz» zur Konferenz bezüglich der Teilnahme 
Lenin« vorgesehen war. ist ausgetreten: Lenin ist 
einer Londoner Meldung zufolge ernstlich «rkrankr, 
so daß er für eine Zeit sich von den Staat»-
geschähen zurückzuziehen genötigt ist. Seine Fahrt 
nach Genua ist ^»möglich geworden. 

Di« rumänisch« Kris«. 
Wie der Präger vohemie au« Bukarest gemel-

det wird, scheinen die Tage d.'« Kabinett« Bratianu 
gezählt zu sein, «dordnungen bei« König habe» er-
klärt, daß di« zenlralistischt Politik Bratianu« Land 
und Volk in di« schwersten Gtjahren stürz«. Die 
Siedenbürger Rumänen bereiten den Abfall vor 
und sind nur noch durch «ilitärische Machtmittel 
und brutale Kcieg«gei ichl«urtille vor ernsten Schritten 
zurückzuhalten. Bratianu« Politik arbeitet mit V<i> 
folgung»», Verhaftungen und Hinrichtung«», vo., 
der Regierung organisierte Bande» durchziehen die 
Dörfer und drohen den Widersachern der Maßnahme» 
B atianu» mit Totschlag. I n den Städten plündert 
ein zügelloser Pöbel. Di» N'gieiung« beamtet! über-
bieten sich an Gewalttätigkeit. Bratianu wird daher 
in der dritten rumänischen Nationalversammlung 
Opposition und schweren Angriffen begegnen. Da« 
rumänische Volk will selbst den Kampf für die 
Freiheit Siebenbürgen» beginnen. 

Am Stadt 
Kirchenkonzert de» gika Quartett«» 

I n unserem lieben Üirchlein, wo schon so manche« 
hochheilige Wort, so mancher unvergeßliche Ton au 
unser Her; geklungen, ward gestern der denkbar 
weihevollste Gottesdienst gefeiert. Schon der Anblick 
der in finstrer Winternacht dastehende» erhellte» 
Kirche brachte Weihnacht»st>mmung in die Herzen 
der Kommenden. Dann da« Glockengeläute 
Mi t eine» Male ward« e« in d«r Kirche dunkel 
und nur zwei Kerzen zu beiden Seiten dt« Alt«,kreuze« 
leuchteten noch wit au» der Ferne. Und nun begann 
der ewige Weltgeist zu un» zu reden in der Musik, der 
Sprach« der Seele, von Meister Jnterderger« Hand 
gespielt, erbrauste Johann Sebastian Bach« Präludium 
in G«Moll. Mit Mozart« Andante au« dem Jagd« 
Quartett fetzte die herrlich« Zikavereinigung ein. 
Dann kam Beethoven« Adagio au« op. 13 Nr. 1, 
endlich Schubert« Andante con moto au« dem Oaar« 
tett „Der Tod und da« MäSchen'. Bald klang e« 
wie ein wundervoller Ocgelton, bald wie ein ganze« 
Orchester, dann wieder wi« eine menschliche Stimme 
au« wehem Herzen. Jeder Ton de« Quartette« kam 
au« tiefster Seele und drang in die tiefste Seele, 
bi« bei der erschütternden Schubertmustk eine einzige 
unbeschrriblich« Stimmung Künstln und Z»hör«r zu 
«inem höheren Ganzen vereinte. Und so blieb e« bei 
Tschajkow»ky» .Andante cantabiU' «nd Smetana« 
.Largo sostenuto" au« dem Quartett „Au» meine« 
Leben", bi« mit Cchlimann« »Träumerei", von 
Richard Z'.ka wundervoll Gearbeitet, der leyte Ton 
verklang. Ja, in diesem Konzerte hat wirklich der 
Pendel vo« Erhabenen zum Erhabensten geschlagen, 
wie e« nur sein kann, wenn groß« Meister von großea 
Künstlern unter stimmung«sördernd«n äußeren Umstän« 
den gespielt werd««. Da» Zikaquartttt — jeder «inzeln» 
«in« künstlerische Persönlichkeit von eigener Art und 
hohen Werte, da« Ganze wieder ein prachtvolle« 
Instrument ureigenster Individualität — htt durch 
diese« Kirchenkonz«t den großartige» Eindruck de« 
letzten Konzerte« noch vertieft und derartig fest de« 
gründet, daß wir ohne da« Quartett künstlerisch 
nicht mehr leben zu können meinen. Uns«r tiefster 
Herzenswunsch aber ist. daß da«, wa« dies« vier 
genialen Künstler mit v e r e i n t e n K r ä f t e n 
unter schwierigen Verhältnissen geschaffen haben, mit 
v e r e i n t e n K r ä f t e n auch erhalte» bleiben möge. 
Die Welt muß und wird es ihnen lohnen. 

Präsident Masaryk Trauzeuge de» 
K ö n i g » A lexander . Nach tschechischen Blätter« 
stimmen wird Präsident Malaryk bei der Hochzeit 
de« König« Alexander al« deffen Trauzeuge fungieren. 

Wichtig für Erw-rbssteuerpflichtlge. 
Die Bekenntnisse zur Ecwerbsteuer stni» ^»solge 
einer Verlautbarung der Finauzbehö de bi« IS. Fe-
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bruat einzubringen. Die bezüglichen Drucksorten 
sind bei der hiesigen Steuerbezirksbehörde erhältlich. 
Parteien, welche diese Elklärung nicht einbringen, 
haben den Eintritt der versäumnisfolgen zu ge-
wärtigen. 

Da» ander« hiefig« Blatt drückt in 
seiner Nummer »om 16, j tdtuat l. I . die Hoff-
nung aul, daß auch wir unseren Lesern die Mel-
dung von einer vom Deutschen Schul»erein in Wien 
»crenstalteten Proteftversammlung gegen di» Schul-
fordernngen dir national»» Minderheit«» servieren 
würden. Wir glaub«» der in uns gesetzten Hoffnung 
am besten zu entsprechen, wenn »ir di« im Kor»iki 
Slaven« »om 8. Februar l. I . enthaltenen For-
derungen der nationalen Minderheiten in Deutsch-
vsterreich hier abdrucken: 1. Ausstellung öffentlicher 
tschechischer Bolk»schulen in 20 niederösterreichischen 
Gemeinden. 2. Di« tschechische Sprach« ist al» Un-
terricht»gegenstand in allen öffentlichen nieder- und 
oberßstlrreichifchen Schuten einzuführen. 3. I n allen 
nieder- und oderisterreichischen Landwirtschaft«schulen 
ist die tschechische Sp.ache all Pflichtgegenstand ein-
zuführen. 4. I » der Nähe »o» Wien ist eine zwei-
klassige tschechische Landwirtschast»schule auszustellen. 
5. E l ist je ein Lehrftuhl für tschechisch, Sprach« 
und tschechisch« Kulturgeschichte an d;r Hochschul« 
sür Bodenkultur und an d«r Wiener Univttsuit zu 
errichten. 6. Der Lehrstuhl für Slawistik an der 
Wiener Universität muß besetzt und Leh'stähle für 
flämische» Recht «nd da« Recht der Nachsolgestaalen 
errichtet werden. 7. E> ist sofort »in» Konferenz der 
nationalen Minderheiten einzuberufen und ein Beirat 
d«r nationalen Minderheiten im Amte de« Bunde», 
kanzler» einzusetzen. Deu nationalen Minderheit»« 
ist da» Recht auf Delegierte in den Land«»kultur-
räten zu geben.— Di , Tschechen besitzen in Wien nach 
Angade de« tschechischen Komen»ltz Vereine« 1b öffent-
lich«, 8 Hilf»-, 3 Bürger-, 1 Real- und 1 Handelt-
schule. Wenn »ir noch anführen, »ah di« nationalen 
Minderheiten in Deutschisterreich ungefähr «in Fünf-
zigst«l (1/60) d«r Gesamlbevölkerung «»«machen, so 
tun wir die» nur, um an di« Wort« zu erinnern, 
di« da» ziti«rt« hiesige Blatt iu seiner Num««r vom 
11. Februar un« zugerufen hat: .Sobald ihr 
Deutsch« in Jugoslawien eine so ungeheure Ueber-
zahl über di« slawisch« Bevölkerung bilden werdet 
wie sie di« Slaw«n im früheren Oesterreich über 
di« Dentschen und Magyaren gebildet Hoden und 
nicht bloß »in Fünfz»hnt»l (1/15), dann kommt und 
holt »uch größer» Rechte.* Wir teilen den Stand-
puselt de« Zumaßt« »»» staat»bürgerlichen Rechten 
im B»rhältni« dtr V»lk»zahl nicht, den da» andere 
hiesig« Blatt «innimmt, ab«r wir fragen un», wa» 
e» »»hl dazu fag«n würd«, wenn di» national»« 
Minderheiten in unserem Staate dieselben For-
dernngen an uns»r» Regierung stellen würden. 

Di« Aufste l lung einer »ierklassigen Schul» 
«it slowenisch« Unlerrichttsprache in St. Jakob im 
Rosental» wurde nach einer Meldung de» Koroäki 
Slovenec vom Klagensurter Lande»schulrat beschlossen, 
um aus dies« Weise den Forderungen der dortigen 
slowenischen Bevölkerung zu entsprechen. 

Geschworenenauslosung. Für die am 
6. März l. I . beginn«nde Echwurgericht»periode 
wurden nachstehende Geschworenen ausgelost: al» 
Hauptgeschworene: Derca Anton, Besitzer, Trnova, 
Nr. IS ; Frece Aloi», Sausmann, Eelje; Prekoriek 
Johann, Kravkenhau«verwalt«, Eelje; Cizej Anton, 
Besitzer, Prekopa, Nr. 7 ; Pla«kan Anton, Gastwirt. 
Braölovöe trg; Jarko Franz, Besitzer, Ljabija (Mo-
zirje); Cetina Andrea», Besitzer, Dobrteiava«, Nr. 11; 
Lapuh Josef, Besitzer, Zg. Odrez, Nr. 10; Baland 
Anion, Besitzer, Zmarje pri Jeliah; Brinovec Franz, 
Kaufmann, Bran»ko, Nr. 17; Zorko Johann, 
Schneidermeister, Gorica, Nr. S; Bid«ni:k Matthia», 
Bauer, Lote, Nr. 10 (Gcm. Smartno v R. d.); 
Kolene Franz, Kaufmann, Eelje; Arch Johann, 
Bürgermeister und Besitzer, Stari trg, Nr. 65; 
Eencel Johann, B-sitzer, Tremerje, Nr. 16; Ma-
kovec Josef, Kaufmann, Retje pri Trbooljah, Nr. 44; 
Kraiun Martin. Großgrundbesitzer und Kaufmann, 
Gornje Zre«, Nr. 4 ; E»nfid«nti Mirko, Kausmann, 
Eeije; Brrnko Aloi«, Besitzer, Lastnie, Nr. 5 ; Go> 
miljAek Franz, Besitzer, GriZe; Zupancit Johann, 
Privatbeamter und Kaufmann, Celje; Rudolf Friedrich, 
Verwalter, Eelje; Bizjak Johann, Schneidermeister, 
Eelje; Zore Franz, Kaufmann, Koujice; Narak« 
Jgnaz, Gastwirt, Divjmirje, Nr. 56; Radej Karl, 
Kaufmann. Lok« pri Trbvvljah, Nr. 17; Roje Georg, 

Bauer, Brezova (Hmartno v R. d.); Gtiglic Franz, 
Besitzer. Recica, Nr. 30; Balenkak Anton, Kauf, 
mann und Besitz«?, B«lenje, Nr. 22; Jan Anton, 
Besitzer, Skale; Diehl Robert, Großkaufmann, Celje 
Labohar Andrea», vesttztr, Sv. Rupert nad Lautem; 
Pustek Ferdinand, Kaufmann, Smarje pri J«l«ah; 
Matkovii Josef, Weinhändler, Eelje; Zakoiek Anton, 
Besitzer, DrenSkorebro, Nr. 18; Bizoviäek Johann, 
Kaufmann und Besitzer, Haler. Al« Ersatzgeschworene: 
Kojuh Johann, Besitzer, Zkofja»a», Nr. 32; Pelika» 
Josef, Photograph, Eelje; Koren Franz, Bäcker-
meister, Eelje; Pilih Blasiu», Besitzer, Levec, Nr. 35; 
Ropan Franz, Besitzer, Ljubeina; Eerar Franz, Be« 
sitzer, Trno»lje. Nr. 8 ; Kukec Emerlch, Kaufmann 
und Besitzer, ^alee; Roblek Franz, Großgrundbe-
sitzer, Z,lec; Samec Karl, Besitzer, <sk»fja»e», 
Rr. 13. 

Eisenbahnverkehr Ljutomer—Spiel-
f e l d . Nach langen Verhandlungen zwischen jugo-
slawischen und deutschösterreichischen Eisenbahn- und 
diplomatischen Vertretern, di« im Eisenbahnmini-
stemm in Beograd geführt wurden, ist e» endgültig 
zu einem Einoerstinbni» in der Wiederaufnahme der 
Eisenbahnverbindung auf der Strecke Ljutomer— 
Radker»burg—Spielfeld gekommen. Einzelheiten über 
da« Abkommen sind noch nicht bekannt, e« ist aber 
sicher, daß mau zur Fahrt aus diefer Strecke keinen 
Reisepaß brauchen wird. 

Schlittschuhlaufen auf der Sann. Di« 
Polizeiabteilu. g bei der Bezirk»hauPtmannschast »er« 
lautbar!: Mi t Rücksicht daraus, daß in dtr lttzttn 
Ztit feuchte» Wetter eingetreten ist und de»halb da» 
Ei» auf der Sann und der Woelaina nachläßt, 
wird vo» der Bezirkhauplmannschafi au» da» 
Schlittschuhsahren auf der Sann und der Woglaina 
verboten. Die llebertretung»» diese» Verbote» w»rden 
aus da» strengst« bestraft. 

Die Bevölkerung Jugoslawien». Sta-
tistlschen Nachrichten zusolge beträgt die Bevölkerung» 
zahl in Serbien 2,656,078, in Kroatlen-Slawonien 
2,591.860, in Bosnien und der Herzegowina 
1,876.543, in Südserbien 1,524.601, Woiwodine 
1,380.425, Slowenien 1,055.464, Dalmatien 
329.000, Montenegro 192.000, Murinsel 96.945, 
Insel Krk 20.919. Demnach hat Jugoslawien bei 
einem Flächeninhalt ,»n 247.962 kni» 11,729.915 
Einwohner. 

Jugoslawisch« Ztegierung»hilfe für 
die hungernden Kinder Ruhlanb». Die 
Leben»mittel au» Jugoslawien sür da« hungernde 
Rußland werden per Schiff über da» Schwarz« 
Meer tran«portiert w«rden. Sech» Millionen Dinar 
wurden vom Ministerrat zugebilligt. Die Regierung 
verlangt gleichzeitig von der Eowjetregierung, daß 
Rußland di« internierten Jugoslawen freilass«. 

Ein Todesurteil im Tuzlaer Kam-
munistenprozrh. Wie au» Sarajevo gemeldet 
wird, wurde in Tuzla der Prozeß gegen die kam-
munistischen Bergarbeiter, di» im »ergangenen Jahre 
den kommunistisch»« Putsch organisi»rt hatten, dr-
endet. Der Hauptbeschuldigt« Ravik würd« wtgrn 
gemeinen Morde» zum Tode, di« Übrigen Ange-
klagten zu Kerkerstrasen in der Dauer vo» 1—15 
Monaten verurteilt. 

Der Verkauf der Besitzungen de» 
ehemaligen Erzherzog» Friedrich. Wie 
die Münchener Post meldet, ist der Besitz de» »he-
maligm Erzherzog« Friedrich an Schlösser», 
Ländereien, Industrieanlage», Häusern und Palästen 
um 200 Millionen Dollar (gleich 1500 Milliarden 
österreichische Kronen) an ein amerikanische« Syndikat 
»erkauft worden. 

Amerika und die Schulden der ver-
kündeten. Der amerikanische Senat beschloß, di» 
Schulden der verbündeten in Obligationen UMZU-
wandeln, die erst vom Jahre 1947 an rückzahlbar 
werden. 

Da» wunder im Kölner Dom. Da» 
holländische Blatt Het Volt erzählt folgend« Anek-
dote: Ein englischer Offizier besichtigte den Kölner 
Dom unter dem üblichen Geleit durch einen Geist-
lichen. Obgleich dieser kein Freund der Engländer 
war, zeigte er ihm jedoch pflichtgemäß alle Sehen»-
Würdigkeiten, erzählt« ihm von de» begrabenen Erz» 
bischöfen, »on den Mosaikbilbern im Fußboden, 
kurzum, er erfüllt« vollkommen fein« Aufgab«. Auf 
dem Rundgang entdeck!« der Engländer «in« Marien« 
figur und al» «r genauer zuschaut«, sah «r, daß die 
Figur in ihrem linken Arme eine silberne Mau» 
hielt. »Wa» bedeutet da»?" fragte der Offizier 

seine» Fährer. „O," antwortete dieser. „vor dielen 
Jahren war in KSl» eine schrecklich« Mäuseplage. 
Al» die Stadt von dem Ungeziefer gar zu sehr heim-
gesucht wurde, verehrten di, Stiner der Mutter 
Gotte» ein« silbern« Mau» und bat«» sie, di« Stadt 
»on der Plag» zu befreien. Die» Gebet wurde «r-
hört." — Der Engländer lacht« geringschätzig und 
fragt«: „Daran glaube» di« Kölner wohl nicht 
»ehr?' — Darauf antwortete d»r G«istlich«: „N«to. 
Wenn sie da» noch glaubt«», so hätten st» der 
Mutter Gotte« schon lang« «in«» silberne» Engländer 
in die Arme gelegt." 

Da» Gehirn de» Toten lebt welter ? 
Der ««glisch« Bioloze Dr. William Brierle, verössenl-
licht in einigen Londoner Fachz,itschrift«u die Mel-
dung, daß d«r amerikanisch« Forschrr Dr. Earol Ex-
perimrnte mit ««»schlichen Gehirnen a»g»st»llt hab«, 
deren Besitzer schon vor Jahren gestorben seien. Die 
Gehirnmasfe zeige noch jetzt gewisse Leben«funktionen, 
wenn ihr chemisch« Nahrung zugeführt »«rde. 

Die Bedeutung de» Futtrrkalkr». 
Der Futttrkalk, dessen Bedeutung sür eine rentable 
Viehzucht sich in neuerer Zeit wieder durchzusetzen 
beginnt, gelangt bei den Landwirten immer mehr 
zur Verwendung, nachdem während der Kr!eg»;eit 
die systematische Verabreichung einigermaßen »er-
nachlässig» wurde. Wenn sich ihn zunächst nur die 
größeren fktriebe zu Nutze gemacht haben, singen 
jetzt auch di« kl«in«r«n Landwirt« an, sich diese» na-
türlichen Hilj»«iN«l mit Erfolg zu b«di«»rn. Eine» 
gute» Name» hat sich i» der Landwirtschaft beson-
der» Hardung« Futttrkalk gemacht, drr von großem 
Nutzen al» Beigabe zum Futter für Pferde, Ochsen, 
für trächtige Tier«, zur Aufzucht von Jungvieh und 
Geflügel aller Art. zur Ausbildung de» Knochen» 

S«liste», zur Verhütung der Knochen brüchigkeit, 
!nochen»«iche, zur Heilung der Schlempemauke »»d 

Lecksucht, zur Verbesserung der Wollqualität, al» 
vordeugung»mitt«l gegen verkalbe» R o t l a u s z u r 
Erhöhung de» ?!^rve?tt« bei Versütterung »on 
Schlcmpi. Rübinschaitztl» K., bei E»,l»ild zur 
besseren Entwickelung der Geweihe, ganz besonder» 
auch gegen Lähme der Ferkel, Fohlen, Kälber und 
Lämmer »erwendet wird. 

Da» gefährlich« Jahr in d«r Eh«. 
Ja der schwedischen Damenzeitung Eharau steht ei» 
Artikel, der zweisello» alle Ehepaare interessieren 
wird. Sachverständige habe» nämlich nach langem 
Studium „da» gefährliche Jahr" der Ehe heraus-
gesunden — e« ist da» dritte. Sie stnd einfach »on 
der Ehescheidung»takiik au»gegangen und au» ihr»» 
Studium haben sie «rsrhen. daß der dritte Teil »der 
mindesten» ein viertel aller Eheschtidunge» i» 
dritten Jahr der Ehe stattfindet. Di» meiste» Eh», 
leute halten bi» zu diesem Jahr« durch, und w«nn 
sie di« Nöte diese» Jahre» überwunden haben, s» 
sind di« Au»sichten die denkbar besten, baß in Zu« 
kunft alle» gut gehe» wird. Aber nun fragt man 
sich natürlich, warum gerade da» driUe Jahr da» 
gefährlichste ist. Die Sachverständige» erkläre» dar» 
auf, daß zwei Jahre Romantik in der Regel genug 
stnd. Die Hoffnung, daß di» romantische Zeit sich 
auch für die nächsten Jahre fortsetzen läßt, »st irrig, 
e» fei denn, daß Mann und Frau imstande stnd, 
sich selbst eine ewige Romantik einzurede». Und 
dazu kommen praktische Bedenken. So können zu» 
Beispiel Geldsorgen leicht die Ursache für eine Schei« 
dung sein, denn e» ist natürlich eine andere Sache, 
ob man «ine oder zwei Personen ernähren soll. 
Auch da» erst« Kind ist immer «i» sehr verhängni»-
voller Punkt. Da» Kind, da» eigentlich die beide» 
Ehegatten sester aneinander binden sollte, trennt ste 
oft genug. Und ein Gatte, der noch nicht genügend 
verständni» besitzt, kann sich mit de» großen Jäter« 
esse der Frau an dem Kind« nicht Immer abfinde», 
den» er sieht ein, daß er nun »icht mehr, »ic früher, 
der Frau „alle»" bedeutet. Tatsache aber ist, daß 
im dritten Jahre Mann und Frau, die durch eine 
Hochzeil»zeremonie vereint wurden, dahinter komme», 
daß die Ehe nun nicht mehr länger eine magische, 
romantische Sache ist, sonder» daß si« ebenso an»« 
sällt, wie die beide» Menschen, die sich zusammen« 
schloffen, ste sich au»gestalten. E» gibt Leut», bi« 
unter der Ehe ein Privilegium verstehen, und an« 
dere, die sie sür eine Bürde halten. Die Hauptsache 
aber bleibt, daß die beiden Menschen, die einander 
heiraten, sich einander ganz anpassen oder wenigsten» 
anzupassen ».ersuchen; aber leider wissen di« meiste» 
Eheleute gar nicht, wa» die» bedeutet. Sie wollen 
alle» empfangen und nicht» geben, sie wünschen ein 
vollendete» Glück, wollen aber nicht» basür bezahlen. 

Ende de» englischen Schnurrdart». 
Die Chicago Tribune meldet au» London, daß 
durch de» Umstand, daß der Verlobte der Prinzessin 
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Äatip, BiScount Laleelle», einen Schnurrbart trägt, 
tine Aenderung bet jetzt in Pari» herrschenden 
Mode eintreten wird. Französische Kreise, die noch 
au de» allen Gebrauch festhalten, haben sich immer 
gegen bie englische Mode de» Glattrasierten ge« 
sirüntt und konstatieren jetzt mit Genugtuung baß 
der Bräutigam bei der Trauung»feierlichkeit in der 
Westminsterabtei einen wirklichen Schnurrbart nach 
französischer Mode tragen wird, also keine abge-
nagte Zahnbürste, sondern einen wirklichen, schönen, 
langen Schnurr bart mit fein «»»gezogenen Spitzen. 

W e r sind dir Wtldrn? Große Lärm-
jzenen spielten sich in verschiedenen römischen Theatern 
ab, weil die Besucher der Galerie entrüstet waren 
über die außerordentlich geringe Bekleidung, in der 
sich verschiedene Damen in den Logen zeigten. „Wildel" 
schrie der Begleiter einer solchen Dame mit geballter 
Faust nach der Galerie empor, und er erhielt die 
Antwort: „Sie haben unrecht. Wilde sind doch Leute, 
die nackt gehen.-

Vie erste Sprechmaschinr. Die Lehrerin 
sucht ihrer Klasse die Erfindung de» Phonographen 
durch Edison auseinanderzusetzen, und nachdem sie 
einige Zelt darüber gesprochen hatte, fragt sie: „Nun, 
Kinder, sagt mir, womit ist die erste Sprechmaschine 
gemacht worden 1" Erst ein lange» Stillschweigen, dann 
kommt von der letzten Bank eine Antwort: »Fräulein, 
mit ewer Rippe I-

Verhaltungsmaßregeln bei Grippe. 
E» wird «nempsohlen, denn Austauchen von Grippe-
symptomen sofort den Arzt zu rufen, weil e» sich 
auch um gefährlichere Grippefälle handelt, die mit 
denselben Symptomen beginnen wie leichtere Grippe-
erkrankungen. Bor allem wird Bettruhe und die 
Aufstellung de» Bette» in einem lustigen Raume 
anempfohlen. Damit der Raum entsprechend gelüstet 
werden könne, ist e! notwendig, baß er angemessen 
geheizt werde. Die womögliche Separierung de» 
Kranken von den Mitbewohnern ist ein bringende» 
Gebot. Medikamente sollen bloß gemäß der ärzt-
liehen Vorschrift gereicht werden. Gewarnt wird vor 
einer laienhaflen Verabreichung des Aspirin». Die 
jüngsten Ersahrungen haben gelehrt, daß Aspirin 
namentlich bei Gehirugrippe sehr gefährlich wirken 
kann, desgleichen ist ein maßloser Alkoholgenuß 
nicht am Platze. A'kohol al« BekämpsungSmittel der 
Grippe soll nur über ärztliche» Anraten verwendet 
werden. Ist e» unmöglich, den Doktor bald zu er« 
reichen, so sollen in der Zwischenzeit kalte Brust-
Umschläge angewendet werden, bei Kopfschmerz ge-
nügt ein kal'er Umschlag auf Stirn, Scheitel und 
Nacken. Empfohlen wird flüssige Nahrung, über-
wiegend Milch- und Mehlspeisen. Bei höherer Tem-
peratur wird vor dem Fleischgenusse gewarnt. AIS 
Getränke empfiehlt sich in erster Linie gute» und 
kühle» Wasser, eventuell mit zuheuse zubereitetem 
Himbeersast vermengt, serner gut zubereitete Zitronen-
Iimonade. Der Kranke trinke möglichst häufig 
nie aber in großen Zügen. Zur Mundau»spülung 
diene Lindentee oder abgekochter Salbei, Eibisch« 
»»er Kamillentee. Die Lippen mögen mit Baselin 
oder Fett leicht eingerieben werden. Damit der 
Kranke seine Umgebung nicht gefährde, soll er in 
einen Handspucknaps mit de»infizierter Flüssigkeit 
spucken. Die Wäsche de» Erkrankten muß, bevor sie 
gewaschen wird, in Karbolwasser de»infijiert werden. 
Beim Husten möge sich der Kranke ein Sackluch vor 
leinen Mund halten. Peinliche Sauberkeit ist drin-
gende» Gebot. I m Krankenraum möge immer ein 
Waschbecken mit reine« Wasser und Seife vorbe-
reitet fein, damit die Pflegeperson nach jeder Be-
ruhrung de» Kranken die Hände gründlich wasche. 
Bevor da» Krankenzimmer gefegt wird, muß der 
Fußboden besprengt werden. 

Wirtschaft und Verkehr. 
Verhandlung«« südslawisch«? Kauf-

l«ut« mit der Tschechoslowakei. Eine De-
pul.uion Beograder Kaufleute hat sich dieser Tage 
iu die Tschechoslowakei begeben, um mit den dortigen 
Geschäftsreisen bezüglich der jugoslawischen Waren-
Zahlungen zu verhandeln, die infolge be» Empor-
schnellen! der tschechischen Krone sehr erschwert wor-
den sind. 

Sewerb«treibendenkonf«r«nz in V«o« 
grad. Wie au» Beograd gemeldet wird, fand dort 
»om 16. bi» zum 17. Februar eine große Konferenz 
der Gewerbetreibenden statt, zu der Vertreter au» 
allen Teilen de» Reiche» erschienen waren. E» 
nrnrbe nachfolgende Entschließung angenommen und 
de»i Ministerpräsidenten Paiü und dem Vorsitzenden 

bei Parlamente» Dr. Ribar eingehändigt: 1. Die 
Erweiterung de» Gellung»tereiche» de» serbischen 
umgearbeiteten Gewerdegesetze» auf den ganzen 
Staat. 2. Aufhebung der Umsatzsteuer, die in ihrrr 
gegenwärtigen Gestalt den Tod de» Gewerbestande» 
bedeutet. Z. Aufhebung der Verordnung Über die 
Ardeiterversicherung in ihrer heutigen Form und 
Einführung einer neuen Versicherung. 

Saat«nankauf Jugoslawien« in d«r 
Tschechoslowakei Wie die Prager Lid. N. be-
richten, hat die jugoslawische Regierung einen Kredit 
von vier Millionen Dinar zum Kaus »on Original-
weizen und Gerste bewilligt, und zwar soll beab-
sichtigt sein, diese Saaten in der Tschechoslowakei 
anzukaufen. 

« i n n«u«r Adriahafen. Wie da» Deutsche 
Bolk»dlatt meldet, werden zwischen der Beograder 
und Berliner Regierung Verhandlungen wegen de» 
Baue» eine» neuen Hasen» in der Nähe »on Fiume 
geführt. Deutschland will angeblich den Hasen auf 
Rechnung der Reparation «it eigenen Mitteln und 
Arbeitern bauen. 

Eine dir«»t« Verbindung von Ser-
dien mit d«r Adria. Der Srazer Tagespost 
wird au» Beograd berichtet: I m Finanzausschuß 
»erlangte der Berkehr»minister einen Kredit von 
17 Millionen Dinar zum Au«bau einer verbin-
dungistrecke zwischen den gewesenen serbischen und 
kölnischen Bahnen, damit Serbien direkt Über 
Bo»nien «it dem Adriatischen Meere verbunden 
»erde. Weiter verlangte der Berkehr»«inister an« 
der inneren Anleihe eine Summe von 10 Millionen 
Dinar für den Au»bau der Eisenbahnstrecke Lutten-
berg-Friedau. 

Di« Entscheidung in der varosch-
Haf«n Frag« Wie da« Agramer Tagblatt von 
gut unterrich'eter Seite erfahren haben will, 
dürfte die Entscheidung in der Barosch-Hasen-Frage 
bereit« gefallen sein. Bekanntlich hat die Beograder 
Regierung seinerzeit ein Angebot der italienischen 
Regierung, ein Kondominium über den gesamten 
Fiumaner Hafen einschließlich de« Barofch Hasen» 
aus 50 Jahre anzuregen, mit Hinwei» auf den ver-
trag von Rapallo abgelehnt. Wie da» Blatt au»« 
führt, ist nun die italienische Regierung entgegen-
gekommen und hat ein Kondominium auf 10 Jahre 
angeboten. Wie da» Blatt schreibt, erscheint die An-
nähme diese» Angebote» minder schädlich al» da» 
Hinausziehen da» unhaltbaren Provisoriums, so 
daß in der diesbezüglichen Vereinbarung die An-
spräche Jugoslawien» nicht in Frage gestellt 
werden. 

0esterr,ichtsch>jugoslawisch« Finanz 
Verhandlungen . Wie au» Wie» gemeloet wiro, 
begab sich dieser Tage Ministerialrat Dr. Bansch 
in Begleitung weherer Referenten nach Beograd, 
um dort Verhandlungen über die au» dem Frieden«, 
vertrage sich ergebenden finanzielle« Fragen, so auch 
über die Abschliegung der BorkriegSschulden, zu 
führen. Ferner haben im Justizministerium die ver» 
Handlungen bezüglich der Sequester und der Depots 
jugoslawischer Bürger in Deutschösterreich wieder 
begonnen. 

Zum Handelsvertrag mit Oesterreich. 
Am 30. v. M . nahm da« Parlament da» Gesetz 
an, mit dem der Handel«minister ermächtigt wird, 
die Gültizkeit»dauer de» Handel«»ertrage« mit 
Oesterreich bi« 80. Juni d. I . zu verlängern. Da« 
Gesetz trat mit 31. Jänner in Kraft. Um bi» zur 
Veröffentlichung desselben die Fortdauer im ver-
kehre mit Oesterreich ausrecht zu erhalten, wurde die 
Generalzollvirektion gebeten, aus österreichische Waren 
auch weiterhin den Mini«altarif anzuwenden. So-
gleich nach Veröffentlichung be» Gesetze» i« Ami»-
blast wirb mit Oesterreich da» Abkommen über die 
Verlängerung unterzeichnet werden. 

« ine Niederlassung der Schicht-Werk« 
i n J u g o s l a w e n . Au» Beograd wird un» be-
richtet: Die Schicht-Werke. die bekannte Seifen» 
fabrik, errichten eine große Niederlassung in Jugo-
slaivien durch Erweiterung einer bereu» erworbenen 
Seifenfabrik in Osijek. 

Der deutsch« Handel auf dem ValKan 
Da» Organ der Bcünner Republikaner, die Svo-
doda, lenkt die Aufmerksamkeit aus die Tatsache hin, 
daß der deutsche Handel und die deutsche Industrie 
bald nach dem Kriege auf dem Balkan, befonber» 
aber in Jugoslawien, Fuß gesaßt habe und immer 
mehr Baden gewinne. Ihre hohe Valuta schließt 
die Konkurrenz der Engländer so gut wie ganz au». 
I « Aufsatze wird namentlich darauf hingewiesen, 
wie oie Deutschen den tschechischen Handel im nahen 
Oriente »erdrängen u»b Artikeln, die sich schon ihren 
festen Markt erworben haben, wie Texlilwaren, 
Eisen, Papier, ©!al und Porzellan, diesen entziehen. 

E» wird die Befürchtung aulgesprochen, daß d«r 
deutsche Handel flch in kurzer Zeit den ganzen 
Balkan für seine Waren erwerben dürfte. 

D«r deutsch, und d«r tsch«chisch« Glas-
«xportnach 5ugsslaw»«n DieEinfuhr tfchecho-
slowakischen Glase» nach Jugoslawien stockt nahezu 
»öllig, während die Einfuhr au» Deutschland und 
sogar au» Belgien ersichtlich zunimmt. Während in 
den Jahren 1919/1990 au» der Tschechoslowakei 
nech Jugoslawien über 2000 Waggon« Tafelglas 
eingeführt worden stnd, wurden seit Mitte 1920 
di» Ende 1920 bloß 500 Waggon» importiert. Au» 
Deutschland werden in»besondere billigere Gattungen, 
au» Belgien Spiegelgla» und bessere Luxu»erzeug. 
nisie eingeführt. Da» gleiche gilt für Porzellan. da» 
gegenwärtig nach Jugoslawien au» Deutschland in 
großen Posten importiert wird. 

Dir deutsche Kriegsentschädigung an 
Serbien. I n der Sitzung de» finanzwirtschastlichen 
Komitee» vom 14. Februar wurde beschlossen, deß 
Deutschland die Kriegsentschädigung in Goldmark 
oder in Warenleistungen zu zahlen habe. Ferner 
wurden in derselben Sitzung einige Kredite für da» 
verkehr»-. volk«gesundheit». und Ackerbauministerium 
genehmigt. Die Au«fuhr »on 12.000 leichten Pferden, 
von denen 10.000 aus der Donau, der Rest auf 
anderen Au«fuhrlinien verschickt werden sollen, wird 
bewilligt. Nach einer Erklärung be» Finanzminister» 
Dr. Kumanudi beträgt die deutsche Krieg»entschä-
digung an Serbien 27 Milliarden Goldmark. Davon 
werden 13 Milliarden sür den Invaliden, 6 sür 
die Schadenersatzansprüche von Privaten und 3 für 
Gut«achung für den Staat bestimmt werden. 

Deutschland geht auf die Reparation»-
l i e f e r u n g e n e in . Die deutsche Regierung teilte 
ber Reparation»kommission mit, daß sie unbeachtet 
der schweren inneren wirtschaftlichen Lage auf die 
Durchführung der Lieferung von 12.570 Hartholz« 
und K i e f e r s c h w e l l e n , 449.760 Telegraphenpseilern, 
555.000 Kubikmetern Rundholze» und 1240.000 
Kubikmetern verschiedenen Holze» eingehe. 

Flugverkehr zwischen Deutschland 
u n d R u h l a n d . Die russische Regierung hat mit 
der Aerv Union in Berlin eine Gesellschaft unter 
den Namen »Deutsch-russische Luftverkehr»zesell-
schaft" gegründet, vom Frühjahr an soll ein regel-
mäßiger Lastverkehr zwischen Deutschland und Ruß-
land mit Verkehrsflugzeugen der russischen Regierung 
zunächst auf der Strecke Königsberg—Moskau unter-
halten werden. Der Verkehr soll in erster Linie 
dazu dienen, die amtlichen Kurierposten von Berlin 
nach Moskau und umgekehrt zu befördern. Die Be-
förderungsdauer wird dadurch von einer Woche auf 
22 Stunden herabgesetzt. An der Aero-Union sind 
u. n. die Allgemeine Elektrizitätsgesellschaft, die 
Hamburg-Amerika Linie und der Zeppilinkonzern 
beteilig». 

(Line internationale Lustkonserenz in 
London. Dieser Tage tagte in London die Jnter-
nationale Lustkonserenz, an der feiten» Deutschland» 
die Majore Stelling und Herera teilnahmen. Die 
Verhandlungen wurden zwar geheimgehalten, aber 
man erklärte, daß von den verhandelten Punkten 
die Grundsätze einer Slandartisierung und Umge-
staltung der Landung»zeichen und die Einführung 
einer Ladelinie (Piimsol Line) für Handel«lust>chiffe 
auf der Tagesordnung standen. Außer England und 
Deutschland waren aus der Konserenz Frankreich, 
Italien. Rußland und die Schweiz vertreten. 

Der englisch« Vorschub von zwei 
Millionen Pfund flir D«utschösterreich. 
Der englische Gesandte Sir Akerl-Dougla« hat der 
österreichischen Regierung folgende Rote überreicht: 
I m Auftrage meiner Regierung habe ich die Ehre, 
Ihnen mitzuteilen, daß die englische Regierung be-
schlössen hat, Oesterreich einen Kreditvorschuß »on 
zwei Millionen englischen Psund zu geben. Die Ein-
zelheiien diese» Kreditvorschusse» werden von der 
englischen Regierung sosort be« österreichischen Ge. 
sandten in London mitgeteilt und durch einen Konto« 
auSlausch geregelt werden. — Wie da» Wiener 
Acht-Uhr-Adendblatt ersährt, dürfte die Anfrage de» 
Senator Lodge, der Deutschösterreich von der schweren 
Last de» Generalpsandrechte» befreien soll, dieser 
Tage i» amerikanischen Senat zur Verhandlung ge-
langen. Die Tatsache, daß Deutschösterreich endlich 
Kredite bekomme, hat in jenen Staaten starken Ein-
druck hervorgerufen, die seinerzeit die Bereitwilligkeit 
erklärt hatten, sich an der völkerbundhilfe zu be» 
teiligen. Namentlich in Dänemark und Holland 
scheint man jetzt geneigt zu sein, die Kreditfrage, 
die lange Zeit ruhte, wieder in» Rollen zu bringen. 

Stinne» kaufte die Schiffahrtsge-
sellschaft Sicuio-Amerieana. Die italienische 
Bankgrvppe Hugo Stinne» kauf« die Schiffahrt»-
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gesellschaft Siculo-Americana in Neapel an, um 
unter italienischer Flagg» den Transport »»n Au<> 
«anderer« zu bewirken. 

Die französische Anleihe für Deutsch-
osterreich. Die franjisische Regierungsvorlage 
über die Vorschüsse an Deutschösterreich wurde dem 
Finan,auSschusse zugewiesen. Der Gesetzentwurf 
lautet: Der Finant»inister wird ermächtigt. Oester-
reich zu Lasten der EtaaXeinkünste Vorschüsse bi« 
»u 5b Millionen Franc« oder befristete Kredite 
franjSflscher Banken t» garantieren. 

Slvrnierung der österreichischen Tex-
tilabschliisse in der Tschechoslowakei. Der 
Haupt»erb«nd der tkxtll»erarde>t«nden Gewerbe und 
Industrien Deutschösterreich« hat an die tschechischen 
Weber ein Zirkular gesandt mit der Mitteilung, dab 
seine Mitglieder infolge der katastrophalen Erhöhung 
der tschechischen Krone gezwungen sind, die laufenden 
Schlüsse zn stornieren. Auch bezüglich der bereit« 
gelieferten Waren veilangen die Wiener Abnehmer 
eine Knr«erleichterung bei Bezahlung der offenen 
Fakturer. Wie nun an» Wien gemeldct wird, ist 
»in Einvernehmen zwischen den tschechoslowakischen 
Fabrikanten und den österreichischen Kaufleuten be» 
reit« erzielt worden. Für die öfter, »ichisch« Krone 
und die Tschechokrone wurde ein Berhültni« »on 
100 : 1 hinsichtlich oller ausständigen Zahlungen 
festgesetzt. Die Tschechen haben in eine Prolon-
gierung der Wechsel, die Preisermäßigung für die 
Ware um 10# und dir Stornierung der laufende« 
Abschlüsse eingewilligt. 

W i e n e r M«sf« . Zn Wien werd«» drrzeit 
alle Boibereilungen sür die zweite internationale 
Messe getroffen, die in der Woche vom 19. bi« 25. 
März 1922 stallfinden wird. Nach einer kurzen 
Periotc de« geschäftlichen Stillstände« geht wieder 
«ine starke gesunde Bewegung durch die Stadt. Da« 
gesellschaftliche und geschäftliche Leben in Wien hat 
neue ^«pulse erhalten und da« tägliche Straßen, 
bild läht deutlich erkennen, daß sich in Wien dauernd 
viele Tausend Fremde aufhalten, die sich hier durch. 

au« wohl fühlen. Die Wiener Frühjohr«mess« wirft 
bereit« kräftige Schatten vorau«. Ueberall werden 
eifrigst Rüstungen für di» große Woche der Jndlistri» 
und de« Handel« getr»ssen. Die großen Hotel« und 
die privaten Haushaltungen machen die besten 
Zimmer zum Empfang der Fremden bereit. Der 
Wohnnng«nach»eis der Wiener Messe fertigt täglich 
eine sirößer» Zahl von Wohnung«bestellungen au« 
dem Autlande ab. Nirgend« finden sich auch nur 
di« geringsten Anzeichen von Hemmnissen oder 
Schwierigkeiten, von denen man in der jüngsten 
Z«it wieder im Auslande da und dort ganz unbe-
rechtiger Weife hat sprechen hören können. Wer 
»ach Wien kommt, ist hier willkommen und wird 
sich hier sicherlich wohl fühlen, vie österreichische 
Vertretung in Ljubljana wird Sichtvermerke auf 
Grund »on Messekarten ab It». März 1922 zum 
Halden Preise erteilen und Messekarten und Bett-
bestellkarte« ausgeben. Um jede wie immer geartete 
Information möge man sich schriftlich oder münd-
lich an die österreichische Vertretung in Ljubljana 
wenden. 

Der Metallfchatz der tschechoflow«' 
Kischen R e p u b l i k Die tschechische «old-, Silber-
und valutenanleihe hat folgenden Ertrag gehabt: 
Darlehen in reinem Gold ."5840 Kilogramm «der 
12 4 Million««, Schweizer Franken, in reinem Silber 
325.000 Kilz^ramm oder 3T'86 Millionen Schweizer 
Franken, in fremden Valuten (nach der Frieden«, 
relalwn) 8 78 Millionen Franken. Al« Geschenk 
wurden 263 Kilogramm rein«« Gold. 3000 Kilo-
gramm Silber beigetragen. Der Metallschatz der 
tschechischen Republik beträgt im ganzen 1131 Mi l -
lionen tschechische Kr«nen. 

T o t c n l i s t e . J i l n n c r 1 9 2 2 . 

I n der Stadt: Franziska Wa«l», 71 I . , 
Dienstbote; Karl Teppey, 6Z I . , Holzindustrieller; 
Stefan Zuzzi. 1 Tag, Eisenbahner«kind; Maria 
Lachnit, 76 I . , Private: Hedwig Osole, 28 I . . 

Obergtvm,ter«gatlin; Milan Vori« P « f a , 9 Mo. 
nat». Odrrwachmannttind. — I m allg. Kranken-
Hause: Anna Fasching, 31 Z., Private au« Eelj»; 
«nton L»nartie, 62 Tagldhner au« Kalobje; 
Leopold Krajnc, 37 Z., Keuschler au« Sv. B id ; 
Antonio Grobin, 34 I . . Taglöhnerin au« Zusem: 
Michael Arlic, 84 I . , Gemeindearmer au« Dobje; 
Georg Korent. 75 I , . AuSzügler au« Petro»ce: 
Johann Matasek, 36 I . , Bmdermeifier au« Telje; 
Georg Palir, 39 I . , Gemeindearmer au» So. I u r 
Umgebung: Martin Iohart. 53 I . , Arbeiter «u« 
Stör«; Michael F,jov;. 15 I . , Zimmermann«s»hn 
«u« Stranice; Ludwika G»bec, 17 I . Schneider, 
lehrmädchen au« Telje; Marku« Sporn, 60 I . , 
O««armer ohn« festen Wohnort: Johann Kobula. 
^8 I , Tischlergehils« au« Eelj«; Johann Kopriva, 
65 I . . Taglöhner au« S». Zur Umgebung; vla» 
siu« Breöko. 73 I . . Gemeindearmer au« IurkloZter; 
Franz KoZel, 63 Z., au« Bojnik; Joses Ofenia»iet^ 
46 I . , Taglöhner au« Umg«b. Eelje; Johann Stefe^ 
71 I . , Keuschler au« L>ie.'o; Äefanie Zupanc, 
6 Wochen, Arbeiterkind au« Teharje; Zosef Gufej, 
73 Z.. Beitler ohne Wohnort; Zosef Potvöek. S3 I . 
Säger au« vitanje; Franz Lchteneker, 52 I . , Tag. 
löhner au« Bta«lovce; Gertraud Suiak, 75 I . 
Gemeindearme au« Sv^ Kristof; Johann Psc»i5nik, 
50 I . . Krieg«invalider au« P.tke. — I m Mil i tär, 
fpilate: Z>oko Goicevii, SO I . . Soldat. — J a der 
Bojaänica Kralja Petra I . : Gjorgje Aleksandir Mar-
ja«c;C, 21 I . , Soldat. 

Vor dein Spiegel kann jeder Tag für Tag 
beobachten, wie man schöner und jugendlicher erscheint, 
wenn man Apotheker FellerS feit 25 Jahren beliebte 
und anerkannte Schönheitsmittel verwendet: Feller« 
„Elsa Gesichts, und Haut-Pomade. FellerS „Elsa" 
Tannochina Haarwuchspomade. (2 Tiegel jeder Po-
made franko 52 K.) FellerS „Elsa" Lilienmilchfeise, 
beste Schönheitsseife 4 Stück franko 93 K. Eugen B. 
Feller.Stubica donja,Slfaplatz Nr. 335,Kroatien, po* 

Tücht iger , energ i scher u n d v o l l k o m m e n selbständiger 

Werkmeister 
w i r d fü r eine Kis tenfabr ik in Bosn ien gesucht. N ä h e r e s 
Z u ®rs«nren bei der E i sengrosshand lung D. R a k u s c h , 

Celje. 
^Jr=Jr=zjr=ur- JrsssJr=ur=iJr=J r=Jr- Xr=lr-=J> 

Lehrjunge 
oder l e h r i n ü d c l i e i i au« bes-
serem Hanse mit guter Schulbildung, 
der »loveuitchen u. deutschen Sprache 
mächtig, wird aufgenommen bei der 
Firma Cajetan Murko, Ptuj . 

Wagenschlosser 
die auf Dezimal» und Zentimaliragen 
gut eingearbeitet lind, werden gegen 
gute Bezahlung sofort aufgenommen. 
Franjo Znltler, Maribor, 

Pobrtika ceita 9. 

1200 Dinar 
werden bei hohen Zinsen auf-
zunehmen gesucht. Anträge nuter 
.Sicherheit 2 7 7 3 1 " an die Ver-
wal tung des Blattes erbeten. 

Separiertes, «röteres 

möbl. Zimmer 
in d> r Stadt zu mieten gesucht. 
Anträge erbeten an die Verwaltung 
des Wattes. «7730 

Gesucht 

möbl. Zimmer 
Siniut Verpflegung und Kla?ierbenslt-
zuttg, lstr eine« Herrn. Autläge an 
die Verwaltung des Ulattes. 277sa 

Villa zu verkaufen 
mi t nach Kaufabschluss frei-
werdender Wohnung. Zuschr i f ten 
sind zu r ichten unter „ M . G . 
N r . 3 3 ' , poi t lagernd Celje. 

la P e t r o l e u m , B e n z i n 
7 2 0 3 0 , B e n z i n 7 4 0 / 4 5 , 
G a s ö l ( D i e s e l m o t o r e n -
SI), raff. M a s c h i n e n ö l e 
aller Viskositäten, Z y l i n d e r -
Öle und la T o v o t t f e t t e 
offeriert zu bi l l igsten Preisen 

J . M a h o r k o d . z o . z . 

Zentrale: Mar ibor, F i l i a le : Ptu j 
Ver t re tung A« K r e g a u , Celje. 

M X tnT'Z J V:-

Die 

W I E N E R 
I N T E R K A T I O I I A L E 

M E S S E 
bietet den Kaaflenten Jngoalaviena 

die günstigste Kaufgelegenlielt. 

NHhcre Auskünfte über ReisebegiinstiKungen nnd Wohnunjsnachweis durch 
die Wiener Messe A.-G., Wien VII., Messepalast, sowie durch die ehren-
amtlichen Vertretungen in Zagreb: Korrespondent-Stelle des öes t e r r . 
HandeUmuseums (Rob. Sereth) KuJiceva ul. 7. „CeleritasV Jugoslavische 

Transport-Ges. m. b. H. Arthur Hirschl, Mazuranlceva ul. 95. 
Oesterr. Pass-Stelle, Trg Sv. Marka. 

f ü r Häcksel- und Streuzvecko 

ü o i & r 
für Stukkaturgewebe 

Strohhülsen 
f ü r Flaschenemballagre l ie fe r t in 

grossen Quanti täten 
die Landesprodukten-Ver-
wertungs- u. Verarbcitungs-
A. - G. Daruvar, Slavonien. 

Wsreioigte ^agreber Darmindustrie 
Aß.olkovic , S c r t i c d Co., K.-G. 
Gunduliceva ul. 4 Z A G R E B Gunduliceva ul. 4 
Telsfon Nr. 15-37 Telegramme: DARMUS 
teJl 

kauft alle Sorten gesalzene und trockene 
Därme und Blasen zu deu höchsten 
Tagespreisen. Rohe Ware übernehmen 

wir auch in der Provinz. 

Separate Sortierabteilung 

Irorftr, Billiger und SSereinSbutSbrudaet in Eelje. — lv«raatw»r«I>cher 6<5rtftleü«: F<oi:z Schauer. 


